
EINE ANTIKE D R TELL NG D]~ K TZENJAMMER . 

Von P. I-I ART\VIG. 

lVIIT ErNER TAFEL. 

Auf Tafel UI wi rd das Bild einer attischen W einkanne w iedergegeben, 
welche von Herrn E. P. \i\Tarren in Italien erworben wurde. D er Fundort des 
Gefässes ist nicht genauer festzu tellen. Zeichnung und Tafel sind ein Geschenk 
des B sitzers. 

Die Form d I' Kanne, bauchig, mit breitem Y leeblattausguss, wird durch di 
Vignette veranschaulicht. D er Erhaltung zustand der Vase ist ein recht guter; 
die Brüch e schli ssen sich fast an allen Stellen zi mlich scharf an einander an, 
auch die Ob rfläch ist, wi man aus der Abbildung erseh en kann, nur wenig 
corrodirt. D er Firniss zeigt k einen tief chwarzen, sondern einen mehr epia
braunen Ton und ist von vortrefflicher Qualität. Die Höhe b eträgt 2 I cm. 
Die Bildfläche der Kanne wird v on einem oben und unten gradlinigen, an den 

eiten ge chweiften Rahmen um chlo sen. D erselb e zeigt oben ein Yyma, 
unten Maeander von chachbrettplatten unterbrochen und an den S eiten ein 
eigenthümliche pfeilspitz nartiges Ornamentmotiv, welches gerade bei Kannen 
dieser Zeit häufig auftritt (siehe z. B. M langes d'archeologie 1894 pl. IV). 

Dargestellt sind drei Figuren. In der Mitte sitzt auf einem mit wei sen 
Linien wiedergegeb en n Felsen in Mädchen, welches mit der Linken einen 
Thyrsos auf die Erde tützt und in der Rechten einen Kantharo vorstreckt. ie 
i t mit einem ärmellosen hiton b ekleidet. uf ihrer linken chu1ter ist am 
Originale deutlich eine Fibel, welche das Gewand zusammenhä lt, zu erkennen. 
Vor ihr steht ein ilen, in der R echten eb enfalls einen Thyrsos, in der Linken 
eine Kanne halt nd. Von r echts her nähert sich der sitzenden Frau eine zweite 
w ibli h e G talt mit ein m Diadem im I-Iaare. In ihrer r echten H and träg t 
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ie einen K elch mit hohem Fu se. Ueb er demselben sind, mit weis er Farbe 
gemalt, aufst eigende unregelmässige Linien wahrnehmba r. 

W ä re dieses Bild ohne Inschriften oder hätte ein ung ünstiger Zufall uns 
derselb en b eraubt , so würde man mit der E rklärung auf eine Conversation 
zwischen einem ilen, einer sitzenden und einer stehenden }.Iaenade den 
Inhalt desselben er chöpft zu haben g lauben. Man lie t nun aber zunächst 
r echts vom Kopfe de ilens den amen I: IKlvvoc. Dieser Xame t ritt schon einmal 
im Verzeichni e der griechischen Va enin chriften auf und zwar auf einer 
a ttischen Kanne ähnlicher Art, wie die unsere, welche sich inst in der amm
lung van Branteghem befand. Wir finden dort über eine m auf einem R eh 
r eitenden Satyrkinde und einer vor ihm steh enden Maenade die Worte LlKlVOC 
KaAOc. Nach der üblichen A uffassung derartiger Inschriften b zieht sich der a me 
I:IKlvoc nicht auf das atyrkind, ondern auf einen von dem Va enmaler ver
göttert en Epheb en. Der Name LlKlVOC oder I:IKlvvoc i t in der That in Athen 
n achweisb ar ; der Pädagog der öhne de T hemi tokles, ein Per er, führte den
selben [H er. 8 , 75; Plut. T hem. 12J. Auf u nserem Gefä e wird ma n jedoch 
den Na men LlKlVVOC, welchem kein KaAoc folgt, mit ich rheit als dem Satyr 
angehörig bezeichnen müssen. Da die clKlVVlC ein im atyrcirama gebräuch
licher Tanz der atyrn war, da die Theilnehmer an dem eIben I:lKlvvlcml 
hie sen (I:1Klvvoc, in Kreter oder Per er , galt al Erfinder die r besonderen 
Art des Tanzes), so er cheint der unserem atyr b eig legt Jame durchaus 
passend gewählt. A usserdem wird die Annahme, dass es sich hier um einen 
auf eine darge t llte Figur bezüglichen Namen handelt und nicht um eine 
zufa llig ohne das Epitheton KaAoc gebliebene Liebling in chrift , dadurch 
gestützt , dass auch den b eiden anderen F ig uren ein Name b ig schrieb en 
ist . Die über der sitzenden Frau befindliche Inschrift bot a m Orig inale der 
L esung erheblich e chwierigkeiten, da d ie Buch taben nur noch durch piege
lung gegen das Licht zu erkennen sind. Ein Bruch h at auss rde m den vor
letzten Buch taben bi auf ganz geringe R e te zer tört. T rotzdem ist die 
L esung des Namens KpamoAl1 durchaus gesichert. KpamoAl1 und KpamaAow 
sind vVorte, welche von der zweiten Hälfte des 5. J ahrhunderts ab in der 
griechi eh en Litteratur auftreten, zu er t, wie es scheint, bei den D ichtern 
der ä lter en und mittl r en Komödie. Wir finden sie b ei Ari tophanes an drei 
' t ellen [Plut. 2g8 ; Ve p. 1255; Acharn. 277J, ferner in Citat n au Philyllio, 
ikochares und Alexis , welche b ei Athenaeus I p. 31 und 54 rhalt n sind. 

In Platons Gastmahl kommt das erbum KpamaAiiv eb enfall \Vi der : KpamaAwv 
ETl EK 111C n ponpaiac [po 176 DJ. Das \ Vort KpamoAl1 scheint sich an einigen teIlen 
mit d m B egriffe "Rau eh", beziehentlieh "Berau cht ein", zu d cken, in der 
Mehrzahl der Fälle bezeichnet es aber v ielmehr die üblen Folgen de \rv ein
r ausch es , das Kopfweh (wie es denn auch etymologisch na pa 10 TO Kapa nOA
AElV rklär t wird), oder vulgär den Katzenjammer. 

Die sitzende F rau unseres Vasenbildchens h ei st al 0 "I atzenjammer", i t 
als eine P er oni'fication desselben aufzufa sen. 0 burle k da auf den er ten 
A ugenblick erscheinen mag, gewinnt die e Annahme chon r ein ä u sedich 
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dadurch an W ahrsch einlichkeit, da s in derj enigen E poch der g riechisch n 
Vasenmalerei , welcher unsere K.anne angehört, dem chönen Stil , P ersoni
fication n u nd A llegorien b eliebt und, wie es scheint, geradezu gesucht 
wurden: auf die Naturalisten, wie wir sie im Krei e der älter en Vasenmal I' 

finden, sind - es ge chieht nichts Neue unter der onne. - die llegori ten 
gefolgt. 1) Möglich i t e ab er auch , das d r Va nmale r die P er onification 
des KpomoAll von d r Bühne, d m Satyrspiele, h rge nommen hat . Die KpomoAl1, 

d. h. der Zustand des Betrunl nsein und de en Folgen, i t vereinzelt b ereit 
auf sch warzfigurigen Gefä n, dann aber ganz b e onder im I rei edel' 
älter en g ros en Mei tel' der rothfigurigen chale in sehr b eliebt s Thema. 
In derber W eise i t der Katzenjammer veran chaulicht, indem die Zech er 
sich rbrechen, den Brechreiz selbst hervorruf n oder ich d enselb en von einem 
hilfreich en Nächsten provociren la sen. 2) Dagegen er sch eint un er Jungfrau 
Kpom oAll fast sentimental , wenig tens vom Geiste jener verfein erten, ioni eh en 
B ildung berührt , welch er die Va enbilder der zweiten Hälfte de 5. Jahr
hunderts in so merkwürdiger W ei e von denj enigen d r vorhergeh enden 
Periode untersch eidet . Nur in der twas nach vorn geb eugt n Haltung der 
F ig ur ist das W h ganz discr tangedeut t. 

Di B eischrift KpomoAl1 erlaub t uns nunmehr auch, un erer Vasendarstellun o
einen etwas prägnanteren inn unterzulegen, als den einer "conver azione." 
D er B cher, welchen d ie Frau zur R echten herb iträgt , d r n Nam OYMH 
viellei ht zu [E Y]OYM[I]H ergänzt werden k ann, ist zweifellos für di KpomoAl1 

bestimmt. Die wei aufgemalten Linien, die sich üb r dem Kelch rheb en, 
k önnen doch nicht ander e b edeuten, al einen aus dem eIben aufsteigenden 
Rauchwirbel. D ass R äucherw rk in dem efässe nthalten sei , ch int mir 
nicht wahrscheinlich, denn die Form des Gefässe ent pricht w nig r der
jenigen eines T hy miat erion, als einem Trinkgefässe. 3) I ch glaub d mnach, 
dass die Frau ein n h eiss n Trank als Linderungsmittel für di KpomoAl1 

h erbeibringt. Dass den A lt n olch e b ekannt waren, lehren die oben citierten 
Komiker teIlen , die von einem Eicheltrank (ßOAOVLOV) oder von ab . kochtem 
R ettig und Kohl r eden. 4.) Andrer eits sch eint die Kpom oAl1 auch von dem 

I ) Ich erinnere an P er onificationen wie 'Apflovia , EubatflOvia, n a lbia, n avbaldo, auch "Hß11 , 

'Y'(IEio und n EleW darf man hler nennen [vgl. J ahn, Vasen mit Goldschmuck Taf. Ir, I. 2; E lite ceram. IV, 84 
- Stackelberg, Gräber der H ellenen Tuf. 29 ; E l. ceram. IV, 62 - Ephemeris 1897 Taf. 10 u. s. w.]. 

2) Vgl. Meisterschalen . l OS und Anm. I; . 332. Zu den hier zusammenge telltcn Beispielen 
kann ich drci neue hiuzu fügen : I ) Mlinchen 982. Schwarzfig. H ydria. Schulterbild. II) Fragmentirle 

schwarzfigurige chale jungen tiles, von mir im römischen Kunsthandel erworben . Im I nnern R este 
eine sich übergebenden Manne, der ein Becken in der H and hält : aussen gelagerte Zecher. III) Frag
ment vom Innenbilde einer rothfignrigen chale. til de Brygo . Ein Mann im Himation, auf einen 

Stab ge tützt, übergiebt ich in einen Krater. Bei E. P. \Varren. 

3) I ch bin n ich t in der Lage zur Zeit eine ganz identische Becherfonn, ge chweige den .rTmnen 

ftir ein e solche beizubriugen . Das hohe deckellose Gefäs mit ehr breiter F us platte hat eine uugewöhn. 
liche, fast alterthümliche Form. Furtwängler (Beschreibung der Va ensammlung in Berlin) schwankt bei 
einer ähnlichen Gemssform Taf. V, [38 zwischen der Benennung K elch und Thymiaterion . 

4) Icxis bei Alhenaeus I p. 34 c : Xe€c lnrETIlVEC, Eha vuvi Kpamol\q.c. KaTavlJcTacov' 1TOUCry 
'ra p. ETa CO I b6TW (Ja<pov6v TIC ~<pei]v. Vgl. auch Aristoph . Acharner 2760'. 
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vor ihr steh nden ilen mit der K anne in der R echten einen Trank zu b e
g ehren, da sie ihm ihren Kantharos entgeg nstr eckt. Ja türlich kann in jener 
Kanne nur W ein enthalten sein. oll te sie also , ohne das wir zu viel in 
unser Vas nbild hineinlegen wollen, zwischen A llopathie und Homöopathie 
schwanken ? 

Die Zeit, welch er eine Vase von dem tile der unsrig en ang hört, dürfen 
wir hutzutage etwa zwischen 440 und 430 v . Chr. an e tzen ; wollen wir 
einen Meister aus di ser Epoch e n ennen, dem die Zeichnung stilisti ch nahe 
steht) so würde das Meidias sein. l ) Die P ersonifi cation der KpalTT(l ~l1 auf unserer 
W einkanne ist demnach wohl etwas älter als das uftret en de Worte 111 

der L itteratur. E ist ja im höchsten Grade wahr ch einlich , dass ein solcher 
Ausdruck b ereits lä ngere Zeit in der V olkssprache g eb räuchlich war, eh e er 
durch die D ichter der K omödie in d ie chriftsp rache aufg enommen wurde. 

Iinsichtlich der feinen, sicheren Zeichnung u nd der reizvollen Composition 
dürfen w ir d m Maler unseres Vasenbilde in Lob nicht vorenthalten. Was es 
uns inhaltlich biet et , ist n ichts mehr und soll gewiss nichts mehr ein, als ein 
launig er Einfall , der dem Meister vielleicht nach ein em der grossen atti ch en 
D iony osfeste kam, wo ihm die Melodien der Sikinnis noch in den Ohren 
k lang en, in einer A scher mittwochstimmung. D ass ab er, wie un er Bildch n 
durchb lick en läs t, d en Griechen, welch e di I<reuden des Leb ens a nsch einend 
o v iel unbefangen r und in reicherem Maasse geno en , als wir Modernen, 

au ch die kl inen Leiden, w elche daraus erwachsen , nicht erspart g eblieb en 
sind: das i t für un ein tröstlicher Gedanke. 

J) Zu beachten ist die Wiederkehr des i\Iotiyes der übereinandergeschlagenen, in Verkürzung 

gesehenen F üsse der Kpat TT CtAY) bei einer F igur auf der Vase des i\leidias [ \Viener V orlegeblätter I V, 1. 2 LI. ö.] 
und auf einer Anl.ahl Arybdloi dieser Zeit [Sam mlung abouroff Taf. 55; D umont-Chapla in pI. 1 2. 13 

- Stackelberg , Grä ber der H ellenen Taf. 29; Röm. i\lilth. 1888 T aL 9; Baumeister, D enkmäler Irr 

fig . 18°9; vgl. R. Delbrück, Beiträge znr Kenntniss der Linearperspective, Bonn 1899 S. 37]. Mit 
Vorliebe werd en in dieser Zeit auch die Arme übereinandergelegt und der eine Arm dann in Ver

kü rznng wiedergegeben, so auf der K ottaboskanne in Berliu 2416 [ nnali 1876 T av. i\l], auf der ein t 
heim Grafen Tyskiewicz befindlichen Kanne mit K nöchelspielern [ l elanges d'arch60log ie 1894 pI. IV] 

und auf einer unserer KpUm Ct AY) -K anne stili tisch eng verwandten, sehr schönen Oinochoe des l\[useo el i Papa 
Giulio zu R om, die leider, wie alle Vasen dieser ammlung, für die P ubJicati on hermeti sch ver sch lossen 

, bleibt. ie stammt aus Narce. In eier Mitte besteigt ein jugencllicher Leierspieler ein vierstufige Bema, 

... von link: her b ringt eine Frau in jeder H and d rei ineinand ergesetzte Omphalos- chalen, rechts sitzt 
ein i\f ,idchen auf einer Hydria, in de r angegebenen \Veise einen Arm über den andern schlagend . 




